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An unſere Feſer!
Mit dem 1. November beginnt ein neues Abonne

ment auf das „Volksblatt“. Wir erſuchen unſere
Leſer ſowie alle Freunde unſeres Blattes, uns auch in
Zukunft treu zu bleiben und immer neue Abonnenten

werben zu wollen. Die Verhandlungen des Parteitags,
an welchen unſere Parteigenoſſen ein ſo reges Jntereſſe
nahmen, haben uns von neuem den Beweis geliefert,

daß die Arbeiter von Halle heute ebenſo treu zu
unſerer Fahne ſtehen, wie am 20. Februar. Wir
glauben deshalb auch die zuverſichtliche Hoffnung aus-

ſprechen zu dürfen, daß ſich die Zahl unſerer Abonnenten
auch in dieſem Monat bedeutend ſteigert.

Jeder Parteigenoſſe muß Agitator für ſein Partei
organ, das einzige Arbeiterblatt im Saalkreiſe, ſein.

Die Abonnements und Bezugsbedingungen ſind die
bisherigen und am Kopfe erſichtlich. Abonnements
nehmen außer der Haupt Expedition, Geiſtſtraße 24,
ſämtliche Austräger, deren Adreſſen wir an anderer
Stelle in dieſer Nummer veröffentlichen, entgegen.

Redaktion und Expedition
des „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“.

Die ungünſtige Kartoffelernte.
Der amtliche Bericht, welcher am 11. Oktober im

„Reichsanzeiger“ erſchien, faßt das Geſamturteil überdie Kartoſelernte in Preußen, wie folgt, zuſammen:

„Bedauerlicherweiſe lauten faſt allgemein ungünſtig
die Mitteilungen über den Stand der Kartoffeln und
die bisherige Ernte. Die anhaltend naſſe Witterung
hat zumal in den öſtlichen, hauptſächlich Kartoffelbau
treibenden Provinzen ſehr nachteilig auf die Entwicke
lung der Kartoffeln eingewirkt, ſo daß beſonders auf
ſchwerem Boden und in Niederungen der Ertrag ſehr
verringert wird und oft weit hinter einer Mittelernte
zurückbleibt. Vielfach iſt Fäulnis eingetreten, oder es
ſind die Knollen im Wachstum gehindert worden.“

Aus den einzelnen Regierungsbezirken
Preußens lauten die Berichte über die Kartoffelernte,
wie folgt: Königsberg: hinter Durchſchnitt, Gum
binnen: überall Mittelernte, Fäulnis nicht gezeigt,
Danzig: erheblich hinter Mittelernte, Marien
werder: mittelmäßig, durch Näſſe und Fäulnis ge

9 Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

„Und das viele Geld, welches dieſer Goldjunge
geſtern drauf gehen ließ,“ warf Graf Hohenberg ein,
„es mußte einem ordentlichen Kavalier förmlich leid
thun, daß er nicht in der Lage war, ſolche glänzende
Gelage zu geben.“

Edmund gab immer noch keine Antwort, doch ent
fuhr ein tiefer Seufzer ſeiner Bruſt.

„Unſer Freund,“ fuhr der Graf fort, „ſcheint noch
einen moraliſchen Katzenjammer zu haben die Ge
danken an ſeine kleine Putzmamſell, welche ihm geſtern
in ſo liebenswürdiger Weiſe ſein Portefeuille vor die
Füße geſchleudert hat, wollen ihn wohl nicht verlaſſen.“

Edmund hatte in der Berrunkenheit den geſtrigen
Vorfall erzählt. Eine brennende Röte zog über ſeine
ſonſt ſo bleichen Wangen.

„Aber ich bitte Euch doch, meine Freunde, laſſen
wir ein ſolches Geſpräch, ich bin heute durchaus nicht
dazu aufgelegt am liebſten möchte ich wieder zum
Gaſthauſe zurückkehren, um meine ſchlechte Stimmung
und meine Gedanken zu erſäufen.“

Und ſchon wollten die Kavaliere auf ſeinen Vorſchlag
eingehen und zur Stadt zurückkehren, als Baron Werder
eine große Schar von Landleuten unter einem Baume
dicht an der Chauſſee bemerkte, die ſich mit irgend
einem Gegenſtand zu beſchäftigen ſchienen. Er machte
ſeine Freunde darauf aufmerkſam und ſchon von der
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litten, Potsdam: recht ungünſtig, Frankfurt a. O.:
mäßig, Stettin: nur mäßig, Stralſund: etwas
von Fäulnis zu leiden, Köslin: auf ſchwerem Boden
kaum nennenswerter, auf leichtem Boden nur ungünſtiger
Ertrag, Poſen: recht mäßig, weit unter mittel, auf
ſchwerem Boden durchweg Knollen kleiner als ſonſt,
auf mittleren quantitativ hinter Erwartungen, Brom-
berg: auf trockenem Boden befriedigend, auf naſſem
viel kranke, Breslau: unter mittel, Liegnitz: durch
Regen gelitten, Oppel n: hinter Mittelernte; Magde
burg: auf naſſem Boden nur gering, auf trockenem
mittel, Merſeburg: vielfach Fäulnis, Erfurt: leiden
an Fäulnis, Schleswig-Holſtein: leiden an
Fäulnis, in ſandigen Gegenden gut, Hannover: durch

äulnis gelitten, Hildesheim: Mittelernte, Lüne-
urg: ziemlich, Stade: läßt zu wünſchen übrig, viel

kranke, Osnabrück: 73 Prozent einer Mittelernte,
Aurich: nicht befriedigend, Minden: weit hinter Mittel
ernte, Münſter: nur ſchwache Mittelernte, Arns
ber g: nur auf trockenem Boden befriedigend, im übrigen
kaum mittelmäßig, auf feuchtem Boden ſchlecht, Kob
len z: Frühkartoffeln litten durch Fäulnis, Spät-
kartoffeln Mittelernte, Düſſeldorf: 90 Proz. einer
Mittelernte, Köln: Frühkartoffeln leiden an Fäulnis,
Spätkartoffeln befriedigend, Trier: Frühkartoffeln reich
lich, Spätkartoffeln leiden an den Folgen der kalten
Näſſe im Auguſt; Aachen: Frühkartoffeln durch Fäulnis
gelitten, Spätkartoffeln auf leichtem Boden gut auf
ſchwerem minder gut; Heſſen-Naſſau: Frühkartoffeln
wenig befriedigend, Spätkartoffeln meiſt gut; Hohen
zollern: Mittelernte.

Jn bezug auf die Kartoffelverſorgung Deutſchlands
ſpielt die Einfuhr und Ausfuhr keine Rolle. Beiſpiels-
weiſe betrug im Erntejahr 1889/90 das Plus der
Ausfuhr über die Kartoffeleinfuhr noch nicht ein Viertel
Prozent der zum Verbrauch verbliebenen Menge. Für
die Kartoffelverſorgung Deutſchlands iſt alſo zum
Unterſchied vom Getreide die deutſche Ernte von ent
ſcheidender Bedeutung. Jm Jahre 1889 war bekannt-
lich die Kartoffelernte eine außerordentlich günſtige.
Von den 10 Ernten in den Jahren 1880 bis 1889
wurde die 1889er Ernte nur durch die Kartoffelernte
von 1885 übertroffen. Wie verſchieden das Ergebnis
der Kartoffelernte ſich ſtellt, zeigt die amtliche Auf-
ſtellung der in den einzelnen Erntejahren zum Verbrauch
verbliebenen Kartoffeln. Es iſt hierbei dem Ernteertrag
zugezählt die Einfuhr und in Anzug gebracht die Aus-
fuhr und das Ausſaatquantum. Als Ausſaatquantum
iſt pro Hektar eine Kartoffelmenge von 2000 Kilo

1. Jahrg.

angenommen. Hiernach blieben in den einzelnen
Erntejahren zum Verbrauch: 1880/81: 13686 168,
1881/82: 19778538, 1882/83: 12174126, 1883
bis 1884: 18 940 994, 1884/85: 18 145 500, 1885
bis 1886: 21 986 955, 1886/87: 19 209 675, 1887
bis 1888: 19 378 050, 1888/89: 15 987 204, 1889
bis 1890: 20 729 076 Tonnen zu 1000 Kilogramm.

Es war ein günſtiger Umſtand, daß gerade 1889
mit der in dieſem Jahre ungünſtigen Roggen- und
Weizenerte eine günſtige Kartoffelernte zuſammentraf.
Nicht bloß für die Ernährung des Viehs, ſondern auch
für die Ernährung des Menſchen verwerten ſich bis
zu einem gewiſſen Grade Kartoffeln und Brot bezw.
Mehl. Jn dieſem Jahre iſt die Getreideernte nicht
ungünſtig, aber die Getreidepreiſe ſtehen höher als im
Vorjahre, weil die ungünſtigen Ernten der Vorjahre
die Vorräte erſchöpft haben und die hohen Rubelkurſe
in Rußland auf die aus Rußland notwendige Zufuhr
preisſteigernd wirken. So ſtehen gegenwärtig ſowohl
die Weizen wie die Roggenpreiſe in Berlin höher als
im Oktober 1889. Dazu kommen nun noch die hohen
Fleiſchpreiſe.

Die infolge des Enteausfalls ſteigen den Kar
toffel preiſe laſſen dem kleinen Mann nach Befriedi-
gung ſeines Kartoffelbedarfs weniger als früher
Geld übrig für Brot und Fleiſch. Um ſo
härter und drückender wirkt die Teuerung dieſer not
wendigen Nahrungsmittel. Auch in der ungünſtigenKoartoſtelerme des Jahres liegt dergeſtalt ein zwingen

des Moment, welches die Regierung veranlaſſen müßte,
nicht länger zu zaudern in bezug auf Aufhebung
der Viehſperre an den Grenzen und Ermäßi-
gung der Getreide- und Fleiſchzölle. (Fr. Ztg.)

Folitiſche Aeberſicht.
Aus Stettin, 23. Oktober, berichtet die „Frkf.

Ztg.“: Die heutige Sitzung der zur Zeit hier tagenden
VI. Pommerſchen Provinzial Synode ge-
wann dadurch für weite Kreiſe an Jntereſſe, weil darin
die Stellung der Kirche zur ſozialen Frage
zur Beratung kam. Zur Vorberatung der Sache war
eine beſondere Kommiſſion gewählt, an deren Spitze
der altkonſervative Herr v. Kleiſt Retzow ſtand, und
hat dieſe Kommiſſion das Reſultat ihrer Beratungen
in einer großen Anzahl Sätze zuſammengeſtellt, welche
wohl geeignet ſind, ein gewiſſes Aufſehen zu erregen.
Es möge darum einiges aus dem Kommiſſionsberichte
hier mitgeteilt ſein. Der erſte Satz desſelben lautet

Neugierde
Orte zu.

Der Graf war der erſte zur Stelle; was habt Jhr
hier, Leute, redete er die zunächſt ſtehenden an. Die
Schar löſte ſich nach der Seite, von welcher die Reiter
kamen, auf, und Graf Hohenberg erblickte die aus dem
Rheine gezogene Leiche eines bildſchönen Mädchens;
die langen, blonden, aufgelöſten Haare umrankten ein
zartes, ſchneeweißes Angeſicht und ſchmiegten ſich an
die ebenmäßige, wie aus Marmor gehauene Büſte an.
Der Graf ſtieß ein erſtauntes „Ah“ aus, und in dem-
ſelben Augenblicke war auch Edmund eingetroffen, deſſen
Pferd dicht vor der Leiche hielt. Bleich wie das vor
ihm liegende Totenantlitz wurde das ſeinige; ein krampf
haftes Zittern ergriff ihn und er wäre vom Pferde
geſtürzt, wenn ihn der eben hinzugekommene Baron
von Werder, welcher ihn beobachtet, nicht noch aufrecht
ehalten hätte. Die beiden Kavaliere, die den Zu-Fnmenharg ſofort ahnten, ſuchten den Leidenden von

dieſer Stelle fortzubringen doch Edmund ſprang in
einem Anfall von wilder Energie vom Pferde und eilte
zu der Leiche hin; er warf ſich unbekümmert um die
Zahl der Staunenden zu derſelben auf die Erde und
man vernahm ein herzbrechendes Stöhnen.Die Reue war zu hat Wie im Wahnſinn ſprang
Edmund plötzlich auf, warf den Gaffenden ſeine Börſe
u und ſchwang ſich auf ſein Pferd, welches er zu toller

angeſtachelt, ſprengten die Herren dem

ile anſpornte. Seine Freunde ſprengten ihm nach,
ſie befürchteten ein Unglück, doch ſahen ſie ihn noch. in

den Thorweg ſeines väterlichen Hauſes einbiegen, und
waren erfreut, daß die ganze Angelegenheit ohne auf-
fallende Kataſtraphe geendet hatte.

Währenddeſſen ſtierte ein liebendes Mutterauge,
welches die ganze Nacht wegen der Befürchtungen um
ihre ſo plötzlich verſchwundene Tochter ſich nicht ge
ſchloſſen hatte, auf die von Thränen halbverwiſchten
Züge des eben gefundenen Briefes ſie wollte es
nimmer glauben, das Schreckliche, was ſie las und
doch war es wahr. Doch horch, welches Getümmel
auf der Straße, ſie eilt zum Fenſter, ſie öffnet es und
ſchaut hinaus mit einem markerſchütternden Schrei
ſtürzt das arme Weib, die ſich bei dem Anblicke ihrer
toten Tochter ſelbſt anklagte, ihrer Schwachheit wegen
anklagte, zu Boden das Herz war ihr gebrochen,
oder, wie die Aerzte ſpäter erklärten, der Schlag hatte
ſie gerührt.

Fritz Welter, der die Nacht ſchon und den ganzen
Morgen nach ſeiner Schweſter geſucht hatte, hörte von
der Leiche eines jungen Mädchens welche man aus
den Fluten des Rheins gezogen eine dunkle Ahnungtrieb ihn hin und kurze Zeit darauf er hatte einen

näheren Fußweg eingeſchlagen als die drei Kavaliere
fortgeritten, traf er auf der Stelle ein, wo er denn
ſeine tote Schweſter fand. Er traf nun Anſtalten, die
Leiche ins elterliche Haus zu ſchaffen, und ſo ſtand er
bald ar wiſchen zwei Leichen, der ſeinerSchweſter und ſuer Mutter.

Ein tiefer Jammer zog durch ſeine Seele; wohl



Die ProvinzialSynode erkennt und bekennt rückhalt
los die Mitſchuld der Kirche, ihrer Regierer und Diener,
wie ihrer Glieder an dem Aufkommen und
der Sozialdemokratie.“ (Sehr gut! Red. d. V.) Ein
weiterer heißt: „Die Provinzial Synode muß mit
voller Schärfe das Urteil fällen, daß Sozialdemo-
kratie und Kapitalismus Brüder ſind, auf
einem Stamm gewachſen und durch ein unzerreißbares
Band verbunden zu gemeinſamem Verderben. Dieſer
Stamm iſt der Materialismus, das Band iſt der
Mammon.“ (Das wären aber mindeſtens zwei ent
artete Brüder, der eine, welcher den Mammon anbetet,
der andere, welcher ihn verwirft. Das Verbundenſein
durch ein „unzerreißbares Band“ ſtimmt deshalb nicht.
Red. d. V.) Endlich lautet Satz 5: „Die Provinzial
Synode ſtimmt dem Urteil zu, daß die Sozialdemo
kratie von der Kirche nicht deshalb zu bekämpfen
iſt, weil ſie die Umwandlung der gegenwär-
tigen Geſellſchafts- Ordnung anſtrebt. Dieſe
Geſellſchaftsordnung iſt kein Glaubens-
artikel, und an und für ſich hat das Chriſtentum
kein Jntereſſe an dem Beſtande derſelben, wenn etwas
beſſeres an die Stelle derſelben zu ſetzen wäre. Allein
der ſozialdemokratiſche Staat iſt nicht dieſes beſſere, denn
er iſt der Tod der Liebe und darum die größte Ent-
würdigung des einzelnen, die ſchmachvollſte Freiheits
beraubung, der Ruin der Familie und die vollkommene
Zerſtörung aller Geſellſchaftsordnung.“ (Die Liebe
der Menſchen unter einander kann doch am beſten er
zielt werden, wenn alle die Unzufriedenheit zeitigenden
Mißverhältniſſe der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft
beſeitigt werden, wie es die Sozialdemokratie durch
größtmögliche ſoziale Gleichheit erſtrebt. Die Sozial-
demokraten wollen alſo das gerade Gegenteil des
„Todes der Liebe“. Red. d. V.)

Bei den Landwehrübungen, welche jetzt im großen
Umfange ſtattfinden, greift eine Praxis ſtatt, welche
für die bürgerlichen Jntereſſen überaus nachteilig iſt
und eine öffentliche Beſprechung erheiſcht. „Der Frankf.
Ztg.“ ſchreibt man darüber:

Die Militärbehörden berufen zu ſolchen Uebungen weit
mehr Mannſchaften ein, als nachher wirklich zur Uebung
gelangen. Beiſpielsweiſe werden zu einer Uebung, welche
auf 250 Mann berechnet iſt, 300 einberufen, um überzählige
ſogenannte Prozentleute zu haben zum Erſatz der Ausge-
bliebenen. Wer von dieſen Ueberzähligen nicht zum Erſatz
gebraucht wird, kann wieder nach Hauſe gehen und wird
dann zu einem ſpäteren Termin wieder von neuem einberufen.
Von den fünfzig Mann, welche bei der Uebung, die wir im
Sinne haben, nicht zur Einſtellung gelangt, wurden ungefähr
zehn am folgenden Tage früh 8 Uhr nochmals nach dem
Bezirkskommando befohlen, um für ſolche Einberufenen, welche
ſich bei der ärztlichen Nachunterſuchung etwa als unbrauchbar
erwieſen hatten, eingeſtellt zu werden. Da aber keiner als
unbrauchbar befunden worden war, ſo mußten dieſe Mann
ſchaften Einſender gehörte zu denſelben wieder nach
Hauſe gehen, ohne irgend eine Entſchävigung für die Ver
pflegung an den beiden Tagen zu erhalten. Nur der Ge-
ſtellungsbefehl wurde dahin abgeändert, daß dieſe Mann
ſchaften am 20. November wieder eingezogen werden ſollen.
Die Landwehrmänner, ſo ſchreibt man uns, befinden ſich
meiſt in geordneten Verhältniſſen und haben ſich vielfach
ſchon ein eigenes Heim gegründet. Jede militäriſche Uebung
reißt ſie aus dieſen Verhältniſſen heraus, und der Einberuſene
iſt genötigt, oft mit den größten Schwierigkeiten und mit
bedeutenden Opfern während der Uebungszeit für Stellver
tretung zu ſorgen Leider werden viele ſogar durch die
Uebung gezwungen, ihr bisheriges Dienſt- oder Arbeitsver
hältnis aufzugeben, um nach der Uebung lan e vergebens
wieder nach einer ſicheren Stellung zu ſuchen. Weniger hart
betroffen wird nur ein Teil der Beamten. Doch auch für
dieſe ſind die Uebungen ziemlich empfindlich, da ſie zur Zeit
der Landwehr Uebungen meiſtens noch ein ſehr geringes Ge
halt haben, welches ſie, um w. durch Nebenver
dienſte zu erhöhen gezwungen ſind. Alle Einberufenen haben
aber ihre Verhältniſſe zu dem Tage, an welchem die Uebung
beginnen ſoll, geordnet, und haben damit oft ſchon den unan
genehmſten Teil der Uebung überwunden. Denen, welcheLandrat Jürgenſen erlaſſen.

beamte müſſen oft ihre Stellvertreter
Der Geſetzgeber hat die militäriſche Jnanſpruchnahme
der Landwehrmänner auf's äußerſte einſchränken wollen
und r m daß die Landwehrmänner nur
einer Kon ammlung im Jahre beizuwohnen haben.
Dieſe Rückſichtnahme ſteht aber damit in ſchroffem
Widerſpruch, wenn Landwehrmänner ein oder zweimal
in der beſchriebenen Weiſe zu Uebungen beſtellt werden,
ohne zur Uebung zu gelangen. Man könnte überhaupt
einen Zweifel erheben, ob nicht eine ſolche Einberufung
auf einige Stunden trotz der alsbaldigen Entlaſſung
im Sinne des Geſetzes als Uebung anzurechnen iſt.
Jedenfalls muß in zwei Richtungen ſofort Abhilfe ge
troffen werden. Einmal müſſen ſolche Mannſchaften
für ihre Unkoſten, abgeſehen von den Vergütungsſätzen
für den Weg von der Heimat bis zum Uebungsplatz,
eine Entſchädigung erhalten. Sodann muß ſtreng darauf
geſehen werden daß nicht im Jntereſſe der größeren
Bequemlichkeit der Militärbehörden die Zahl der Ein-
berufenen erheblich hinausragt über die Zahl der zur
Uebung Zuzulaſſenden. Die bürgerliche Schädigung
für die Zurückgeſtellten iſt, wenn dieſelbe kurze Zeit
darauf doch wieder zur Uebung eingezogen werden, eine
viel größere als der militäriſche Vorteil daraus daß
ſtets genau die vorausbeſtimmte Zahl auch zur Teil
nahme an der Uebung gelangt.Jn Breslau fand kürzlich die Sache des
bekannten Jmpfgegners, Staatsanwaltsſekretärs Her-
mann Holdt, vor dem Strafſenat des Oberlandesge
richts zur (letzten) Entſcheidung an. Es war einerſeits
auf die vom Staatsanwalt, andererſeits auf die vom
Angeklagten eingelegte Reviſion zu beſchließen. Der
Senat verwarf beide Reviſionen, es iſt dadurch im
Prinzip feſtgeſtellt, daß Holdt entweder die erforder-
lichen Nachweiſe betreffs der Jmpfung ſeines Sohnes
erbringen muß, oder aber wegen dieſer Unterlaſſung
immer neue Strafen zudiktiert erhalten wird.

Wie wenig Jnnungen die von dem Staate ihnen
zugewandten Vorteile verdienen, ergiebt ſich daraus,
daß der Krefelder Fleiſcherinnung die von der
Regierung gewährten Rechte aus dem S 100e der
Gewerbeordnung entzogen ſind, weil die Meiſter
ihre Lehrlinge nicht zum Beſuche der Fortbildungs-
ſchule anhielten, überhaupt auf dem Gebiete des Lehr
lingsweſens nichts thaten. Die jungen Burſchen bis
aufs äußerſte ausnutzen, das iſt Sache vieler Herren
Jnnungsmeiſter, aber dafür ſorgen, daß die Lehrlinge
auch geiſtig tüchtig ausgebildet werden, das iſt eine
andere Sache. Es könnte ja ſolch ein Lehrling in der
Woche zwei Stunden dem Geſchäfte entzogen werden.

Ordnungsparteiliche „Teiler“. Die
Direktoren der Eppendorfer Jnduſtriegeſellſchaft (Sachſen)
ſind durchgebrannt, nachdem ſie ihre Geſellſchaft um
etwa eine halbe Mill. Mark beſchwindelt hatten. Die
Chemnitzer Staatsanwaltſchaft hat Steckbriefe hinter
ihnen hergeſchickt: Die beſagten Biedermänner
König und Rebentiſch ſind ihre Namen ge
hörten zu den eifrigſten Kartellagitatoren, ſchimpften
wie die Rohrſpatzen auf die böſen „Teiler“ von So
zialdemokraten, und waren namentlich bei der be-
rüchtigten 1887 er Wahl thätig, wo ſie die Maſſen-
verbreitung der natürlich gefälſchten roten Kriegs-
karten beſorgten. Daß dieſe ordnungsparteilichen
Agitatoren faſt alle ein ſchlechtes Ende nehmen!

Ein beleidigendes Schreiben gegen die
Stadtverordneten von Meldorf hat der dortige

Die Mehldorfer

Polizei hatte die

Geburtstag und Faſtnachtsmontag. Statt

tu a h ach alle vierzehnung won nTage eine öffentliche Tanzluſtbarkeit erlaubt ſein ſoll.
Der Landrat weiſt dieſes Geſuch ab, indem er zugleich
den Stadtverordneten den Text lieſt, daß ſie ſich durch
ihre Ei „zum Anwalt von Beſtrebungen der Ent
ſittlichung und Verwilderung der Jugend machen.“
Die Stadtverordneten beſchloſſen einſtimmig gegen den
Landrat durch eine Deputation bei dem Regierungs-
präſidenten vorſtellig zu werden und ein Rechtsgut-
achten einzuholen, ob eine Beleidigungsklage gegen den
Landrat Ausſicht auf Erfolg biete.

Schweiz. Die ruſſiſche Emigration in der Schweiz
wird lebhaft durch die Nachricht in Aufregung verſetzt,
daß Vera Saſſulitſch in bedenklicher Weiſe erkrankt iſt.
Bekanntlich war Vera Saſſulitſch die eigentliche Grün-
derin des ruſſiſchen Terrorismus. Jm ſchweizeriſchen
Aſyl iſt ſie jedoch ſchon vor Jahren von der Unſicht
zurückgekommen, daß man auf dem Wege des Terroris-
mus an den traurigen Zuſtänden ihres Vaterlandes
etwas beſſern könne. Sie gilt in der Schweiz als ein
thätiges Mitglied der jungen ruſſiſchen ſozialdemokrati
ſchen Partei, zu der überhaupt alle irgendwie bedeuten-
den Ruſſen ſich zählen, die in der Schweiz verweilen.
Die Periode Bakunins iſt gänzlich abgelaufen und wer
aus Rußland mit exzentriſchen Vorſtellungen in die
Schweiz gelangt, findet bald den Weg der Ernüchterung
und Einkehr zu geſünderen Anſchauungen. Terroriſten
der alten Schule ſind jedenfalls jetzt in der Emigration
mit der Laterne zu ſuchen. Die ruſſiſche Regierung
ſorgt freilich dafür, daß in Rußland ſelbſt die Ge-
müter nicht zur Ruhe kommen. Die von der „Times“
gebrachten ſibiriſchen Nachrichten z. B., ſowie die That
ſache von der Anwendung der Prügelſtrefe in Sibirien
bei politiſchen Verbrechern ſind jedenfalls geeignet, die
kühle Ueberlegung zurückzudrängen und der Jugend den
terroriſtiſchen Mordſtahl immer wieder in die Hand zu
drücken. Aber wie geſagt, in der Schweiz begegnet
man nur gemäßigten Anſchauungen eine Erſcheinung,
die zum Teil durch die großen Erfolge der deutſchen
Sozialdemokratie zu erklären iſt. Haben dieſe Erfolge
doch auch von ſelbſt dem Anarchismus in der Schweiz,
ſowie überhaupt in den deutſch ſprechenden Staaten ein
für allemal ein Ende bereitet. Es heißt, was noch
erwähnt ſei, die Aerzte hätten Vera Saſſulitſch einen
ſüdlichen Aufenthalt angeraten.

Belgien. Brüſſel, 21. Oktober. Ueber das Ende
des Univerſitäts-Skandals iſt folgendes zu be
richten: Der Rektor Prof. Dr. Philippſon hat in
einer Studentenverſammlung, nachdem er die ſchriftliche
Garantie verlangt und erhalten hatte, daß er keinen
Unannehmlichkeiten ausgeſetzt ſein würde, die Angelegen-
heit des Dr. Dwelshauvers und ſein eigenes Verhalten
zu allgemeiner Befriedigung aufgeklärt. Als er über
ſeine Stellung zur Jntervention der Polizei interpelliert
wurde, antwortete er, er ſei daran unſchuldig, weigerte
ſich aber, das Verfahren des Bürgermeiſters, der zu
gleich Vorſitzender des Univerſitäts-Senats iſt, öffentlich
zu verurteilen. Der Präſident der Verſammlung,
Advokat Vandervelde, gab ihm darin vollſtändig
recht und wies einzelne Proteſte, die laut wurden,
zurück. Die Verſammlung endete in aller Ruhe. Seit
er ſeine Vorleſungen begonnen hat, wurde er immer
mit einſtimmigem Beifall von ſeinen Zuhörern empfangen.
Bürgermeiſter Buls hat inzwiſchen öffentlich erklärt,
daß er allein für die Einmiſchung der Polizei, von der
der Rektor abgeraten hatte, verantwortlich ſei. Eine
weitere allgemeine Studentenverſammlung hat dann,

eng h etver
Aufrechterhal

wußte er jetzt den Grund, weshalb ſich die Schweſter
das Leben genommen. Auch er klagte ſich an, daß er
ſich viel zu wenig um das arme Kind bekümmert habe.
Zuerſt wallte in ihm der Zorn auf über den Elenden,
der ſeiner Schweſter, ja ſeiner Familie ſo viel Schande
angethan habe; doch wußte er ja noch garnicht ein-
mal den Namen desſelben. Und bei ruhiger Ueber
legung wollte er ihn auch nicht wiſſen was konnte
nan helfen und wenn er auch noch ſo ſchwere Rache
nahm.

Jn den Düſſeldorfer Zeitungen aber fand man am
andern Tage unter Stadtneuigkeiten folgende Notiz:

„Geſtern wurde die Leiche eines ſchönen jungen
Mädchens aus dem Rheine gezogen; man ſagt, daß
ſeäe die Urſache dieſes Selbſtmordes geweſen

ei.“
Damit war für die Welt die Angelegenheit abgethan.

9

Edmund Bethmann lag im heftigen Fieber darnieder.
An ſeinem Bette ſtanden Vater und Schweſter. Der
Kranke lag ruhig, aber wie in Ohnmacht da; ſeine
furchtbaren Fieberphantaſien hatten eben aufgehört.
Der alte Bethmann ſchüttelte den Kopf und meinte:
Wenn Edmund noch länger in ſeinen grauſigen Phan
taſieen bleibt, ſo werden wir ihn wohl verlieren. Und
immer dieſelben Worte, und wie er im Fieber nach
den glänzenden feuchten Haaren zu greifen meint, an
denen er ſich erhängen möchte. Es iſt erſchrecklich

ſollte vielleicht doch etwas wahres daran ſein, was
man, wenn auch nur ganz verſtohlen, in der Stadt
munkelt, daß er an dem Tode der Agnes Welter ſchuld
ſei man will ihn bei der Leiche geſehen haben.
Hör', er murmelt wieder einige abgeriſſene Sätze
den Kranken ergriffen die Phantaſieen wieder und
deutlich rief er jetzt mehrmals in herzzerreißenden Tönen
den Namen Agnes.

Elſe floh weinend aus dem Zimmer
ſtöhnte tieferſchüttert laut auf.

Jn dieſem Augenblicke trat der alt bewährte Haus-
arzt, Dr. Wehmeier, ein, der Bethmann die Hand
reichte. Er beobachtete den Kranken lange und auf-
merkſam, dann ſchüttelte er den Kopf und ſagte

„Lieber Freund, machen Sie ſich gefaßt auf den
baldigen Tod Jhres Kindes der Körper iſt allzu zer
rüttet, er kann die furchtbaren Stöße nicht aushalten.
Sie wiſſen ja, daß ich ſchon früher gewarnt habe,
Edmund würde auf die Dauer die vielen Ausſchwei-
fungen nicht ertragen können. Doch wir wollen alles
verſuchen, was menſchliche Kunſt vermag.“

Der Arzt beugte ſich nieder und ſuchte dem Fieber
kranken einen kühlenden Trank einzuflößen, doch ver
gebens, das Phantaſieren nahm noch mehr zu halb
aufgerichtet ſtarrte Edmund mit hohlen Augen im geiſter-
bleichen Geſicht umher „Wo iſt Agnes Ha dort“
und mit dem Rufe: „Sie reißt mich mit ſich in die
Fluten, und wie kühbl, wie ſchön iſt es hier, laß nur,

der Vater

Agnes, zieh nicht ſo, ich gehe willig mit,“ ſank der

III

Kranke in die Kiſſen zurück. Ein Lächeln umſpielte

den Mund des Verſtorbenen der Tod hatte ver-

ſöhnt. (Fortſetzung folgt.)
Jm Brockenbuche

findet ſich neben manchem anderen Schönen auch folgender Vers:
„Jch dachte auf dem Brocken
Die Sonne zu erblocken.
Doch war dies nur 'ne Fabel,
Denn ich ſah nichts als Nabel.

Ein Kandidat der Theologie aus Magdeburg.“
Darunter hat ein anderer Brockenbeſucher geſchrieb n:

„Studier' Du Deine Bibel
Und halt' hier Deinen Schniebel.

Defruktive Kritit.
Als nun luſtig der Dreck hinſchwamm aus dem Stall des Augias,
Meinte, ſo heißt's, ein Pfaff: „Freilich, zerſtören iſt leicht.“
Herkules drauf: „O, wie haſt di ſo t. mein Lieber, in

tauſen
Jahren getraut ich mir nicht wieder zu ſchaffen den Miſt.

Hofjagdbericht.
Neunundzwanzig der Schaufler V hundertundzwanzig der

auen,
Meiſt ſehr große ſogar, ſtreckte man, Dammwild noch mehr;
Mit militäriſcher Präziſion der Regent und die Prinzen
Schoſſen ſie ab ihre Zahl, jeder dem Range gemäß.
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eine Rede des Abgevtdneten Janſonz das Miß gaben wurde er nun von dem Leutnant Freiherleere gegen den Rektor ſeſ einſtimmig zurück r r en e le h
genommen. en, be gchiſbeten ichen SgimpſwortenGroßbritannien. Glabſtone hielt in einer Wähler
r Midcalder eine Rede, in welcher ererklärte, er beabſichtige nicht die Aufhebung der engliſch
iriſchen Unionsakte oder die Entfernung der iriſchen
Deputierten aus dem Parlamente von Weſtminiſter.
Er wünſche jedoch Jrland eine Kontrolle ſeiner lokalen
Angelegenheiten zu übertragen. Sodann befürwortete
der Redner kürzere Parlamentsperioden und betonte,
er ſei geneigt, einen Geſetzentwurf zu gunſten
des Achtſtundentages für die Bergarbeiter
zu unterſtützen, wolle aber keine allgemeine diesbezüg-
liche Voilage, bis die Frage ſorgfältig geprüft ſei.

Lokales.
Halle, 27. Oktober.

Stadttheater. Der Tenoriſt Herr Hindemann iſt für
das hieſige Stadttheater verpflichtet. Ebenſo die Koloratur
ſängerin Frl. Alice Gordon. Die neu engagierte ſentimentale
Liebhaberin Frl. Martha Fauſt wird am Donnerstag als
Klärchen in Goethe's Trauerſpiel „Egmont“ debütieren.

Verlenmdung. Die „Hall. Ztg.“ kann keinen Tag ver
gehen laſſen, ohne unſerer Partei nicht eine neue Verleumdung
an den Kopf zu werfen. Jn der letzten Nummer dieſes Blattes
leſen wir aus Erfurt: Unſere Sozialdemokraten haben in letzter
Zeit rechtes Unglück gehabt. Kaum iſt dem Kaſſierer der
freien Schuhmacherkaſſe ein Betrag von mehreren hundert
Mark verſchwunden, da fehlt ſchon wieder in den Beſtänden
einer Arbeiterinnenkaſſe eine Summe von 2500 Mark. Beim
Abſchluß fanden ſich weder Bücher noch Beläge vor. „Die
Jnfluenza iſt ſchuld an dem Defizit!“ ſo verſicherte man und
die Leute mußten es glauben. So viel wir wiſſen, hat es
mit der erſten Angelegenheit ſeine Richtigkeit. Bezüglich der
zweiten müſſen wir aber ganz entſchieden proteſtieren. Denn
es muß jedem, der ſeine fünf Sinne beiſammen hat, klar ſein,
daß die Mitglieder einer Kaſſe und in dem vorliegenden
Falle muß es ſich ſogar in anbetracht der großen Suume um
eine an Mitgliedern ziemlich ſtarke Kaſſe handeln ſich nicht mit
leeren Redensarten abſpeiſen laſſen, wenn ſich ein Defizit von
Tauſenden herausſtellt, über welches ſich weder durch Bücher
noch durch Belege etwas nachweiſen läßt. Wir werden ſehen,
was an der Sache richtig iſt. Apropos! Sind denn die
Millionendiebe und diejenigen, welche gleich mit Hunderttauſen
den zu ſtehlen und betrügen anfangen, auch Sozialdemokraten

Jſt Neve noch in der hieſigen Strafanſtalt oder
nicht Verſchiedene Blätter hatten nach dem „Berliner Volks
blatt“ berichtet, daß ſich jene Mitteilung, der Anarchiſt Neve
ſei vor etwa Jahresfriſt als irrſinnig einer Berliner Anſtalt
übergeben worden, ſich nicht bewahrheite, er ſei vielmehr voll
ſtändig geſund und gegenwärtig in der Strafanſtalt mit
Schreiben beſchäftigt. Dem gegenüber wiſſen jetzt die Zeitungen
nach „Erkundigungen an zuſtändiger Stelle“ zu berichten, daß
Neve thatſächlich ſeinerzeit einer Berliner Anſtalt übergeben
worden iſt, es aber nicht feſt ſteht, ob er wieder geſund und
in einer andern Strafanſtalt untergebracht worden iſt

Von vweitgehendem Jntereſſe iſt ein Gerichtsfall, in
welchem die unterlaſſene Anmeldung zur Krankenkaſſe als Be
trug beſtraft wurde. Ein Kaufmann zu B. hatte in mehreren
Fällen die für die Anmeldung zur Krankenkaſſe verpflichteten
Bedienſteten nicht angemeldet, in weiteren Fällen den Termin
des Eintritts derſelben in die Beſchäftigung auf ſpäter ange

als es thatſächlich der Fall geweſen war. Die zuſtändige
rankenkaſſe erhob Anklage gegen den Kaufmann bei der Staats

anwaltſchaft; die jüngſt ſtattgefundene Verhandlung führte zur
Verurteilung des Prinzipals zu 14 Tagen Gefängnis und
einer Geldbuße von 50 M. Jn der Urteilsbegründung wurde
ausgeführt, daß der betreffende Kaufmann durch die zu ſpät
erfolgte Anmeldung ſich und ſeinen Untergebenen einen Ver
mögensvorteil verſchafft habe, auf den ſie kein Recht hatten.
Die Kaſſe aber hatte um ſo mehr Anſpruch auf die Beiträge,
als ſie die Pflicht habe, jede in ihrem Bezirke verſicherungs
pflichtige Perſon zu unterſtützen, auch wenn ſie überhaupt nochnicht angemeldet ſei. Der Angeklagte unterdrückte die wahre

Thatſache, daß er verſicherungspflichtige Perſonen beſchäftigte.
Verſtorben ſind in der verfloſſenen Woche in hieſiger

Stadt 47 Perſonen und zwar an: Lungenſchwindſucht 4, Hirn
hautentzündung 3, Diphtherie 1, Altersſchwäche 4, Maſern und
Luftröhrenkatarrh 2, Herzfehler 1, Krämpfe 3, Schwäche bei
Keuchhuſten 1, Typhusabdominalis 1, Alkoholismus 1, Lungen
entzündung 1, Hydrorephalus chronicus 1, Typhus und Schwind-
ſu t 1, Darmtuberkuloſe 1, Magen Darmkatarrh 1, Kopfroſe 1,
Abzehrung 1, Lebensſchwäche 2, Lungenembolie 1, Lungen-
lähmung 2, Maſern und Lungenentzündung 2, chron. Durch
fall 1, Gehirnentzündung 2, chron. Magen Darmkatarrh 1,

r 1, Kindercholera 1, Maſern 1, Luftröhrenkatarrh 1,
rec durchfall 1, chron. Nierenentzündung 2, Bronchitis undAtrophie 1. Hierunter befinden ſich 4 in hieſigen Kranken-

häuſern verſtorbene Ortsfremde.
Diebſtahl. Veranlaßt durch die in letzter Zeit vielfach

vorgekommenen nächtlichen Diebſtähle iſt von ſeiten der Bürgerſchaſt der Ruf nach Vermehrung der Polizeimannſchaften laut

geworden. Daß dieſe aber auch nicht die Diebſtähle verhindern
können, beweiſt ein in der Nacht zum Sonntag ausgeführter
Diebſtahl. Es wurde nämlich der Jnhalt der Steuerkaſſe von
über 4000 M. geſtohlen. Zu bemerken iſt hierbei, daß die
Steuerkaſſe direkt über der Polizei Hauptwache im Rathaus-
gebäude liegt.

b. Unfall. Geſtern abend gegen 7 Uhr ſcheute am Francke
platz ein Pferd der Stadtbahn und kam hierbei zu Falle, ſo
daß der Wagen mit voller Gewalt auf das Tier ſtieß. Hierbei
verſuchte eine Dame vom Wagen herab zu ſpringen, ſtürzte
aber und zog ſich eine Verſtauchung der Hand zu.

Gerichtsverhandlungen.
Darmſtadt, 23. Oktober. Welch' unerhörter Behandlung

oftmals junge, anſtändige Leute, die ihrer Militärpflicht ge
nügen, ausgeſetzt ſind, insbeſondere, wenn ſie nicht das Glück
haben, aus dem einen oder anderen Grunde die Zufriedenheit
ihrer Vorgeſetzten zu erlangen, zeigte eine heute vor dem
hieſigen Landgericht begonnene Verhandlung gegen den Verſicherungsinſpektor Heinrich Lefebre in rn a. M.
wegen des Pergehens des Zweikampfes mit tötlichen Waffen.
Der Angeklägte Lefebre hatte vor Ergreifung ſeines jetzigen
Berufs einige 7 auf der hieſigen Techniſchen Hochſchule
ſtudiert und war Mitglied des Korps „Rhenania“. Jm Oktober1888 trat er als Lmtreg-grewiliee bei der reitenden
Batterie des 25. Artillerie- Regiments ein. Nach ſeinen An

e Hand einenDienſthandſchuh. Die Kartellträger machten die üblichen Ver
ſöhnungsverſuche, auf die Lefebre unter der Bedingung einzu

geneigt war, daß Leutnant v. R. die ihm angethanen
ſchimpfungen vor Zeugen revoziere und depreziere. Dies

wurde ſeitens des Offiziers abgelehnt, worauf der Zweikampf
vor ſich n Während Lefebre nur eine ganz unbedeutende
Verletzung davontrug, wurde Leutnant von Rotsmann durch
einen Hieb in die rechte Hand kampfunfähig gemacht. Soweit
die Darſtellungen des Angeklagten L. v. R. iſt vom Militär
gericht bereits zu mehrmonatiger Feſtungshaft verurteilt undin dieſem verbi nach Magdeburg verſetzt worden. Noch bevor

man in die eintrat, wurde die Verhandlung
auf Autrag des Verteidigers, eines Frankfurter Rechtsanwaltes
vertagt, um den Sohn des Staatsminiſters Finger, der damals
auch beim 25. Artillerie- Regiment diente, kommiſſariſch als
Zeugen vernehmen zu laſſen.

Ein Nachſpiel zu den Reichstagswahlen fand vor dem
Landgericht in Erfurt ſtatt. Es wurde nämlich über eine
Klage verhandelt, welche ein Herr Jungheinrich gegen den
Herrn Bauerngutsbeſitzer und Reichstagsabgeordneten Wiſſer
in Windiſchholzhauſen angeſtrengt hatte. Dir Sachverhalt der
Angelegenheit beſteht in folgendem: Jungheinrich war vonWiſſer als Agitator für die Reichstagswahl zu gunſten des

letzteren engagiert und hatte von demſelben für ſeine Bemühungen
250 M. erhalten. Nun behauptet jedo s Herr Jungheinrich,
Herr Wiſſer habe ihm für den Fall ſeiner Wahl weitere 300 M.
als „Extragratifikation“ verſprochen, dieſen Betrag jedoch nach
dem für Wiſſer günſtigen Ausfalle der Wahl nicht ausgezahlt.
Jungheinrich ſtrengte hierauf die Klage an. Jm Termine be-
ſtritt der Beklagte überhaupt die Rechtsgültigkeit der Jung
heinrichſchen Forderungen und führte weiter aus, daß Jung-
heinrich die von ihm übernommenen Pflichten als Wahlagitator
im Jntereſſe Wiſſers nicht erfüllt und er deshalb auch die erſt
gezahlten 250 M. nicht verdient habe, weil Wiſſer bekanntlich
nicht ſchon bei der Hauptwahl, ſondern erſt bei der Stichwahl
durchgekommen ſei. Der Beklagte, welcher übrigens gegen
Jungheinrich die Wiederklage auf Zurückerſtattung der bereits
gezahlten 250 Mark erhoben hat, verlas zunächſt einige an ihn
gerichtete Briefe Jungheinrichs, um damit die Hinfälligkeit der
Forderung des letzteren zu beweiſen. Der Vertreter des Klägers
betonte, daß Wiſſer dem Jungheinrich ja nur für den Fall
ſeine Wahl noch eine „Extragratifikation“ verſprochen habe;
die Wahl Wiſſers ſei aber perfekt geworden und deshalb habe
Beklagter die gegen Jungheinrich eingegangenen Verpflichtungen
zu erfüllen. Ein vom Gericht am 23. Oktober verkündeter
Vorbeſcheid ordnet die Erhebung des Beweiſes an.

Mainz, 24. Okt. Die Strafkammer des Landger'chts hatte
ſich heute wieder einmal mit einem Fall von Majeſtäts-
beleidigung zu befaſſen. Jm Monat Dezember des vorigen
Jahres wurde bekanntlich in Worms eine Ergebenheitsadreſſe
an den Kaiſer vorbereitet, welche von den Arbeitern unter
zeichnet werden ſollte. Jeder Arbeiter, welcher die Adreſſe
unterzeichnete, hatte eine Beiſteuer von 5 Pfennigen zu be
zahlen. Jn einer Weinhandlung in Worms hatten all Ar
beiter unterzeichnet, nur der 16 jährige Küfer Anton Schwarz
aus Winkel lief davon und zwar angeblich weil er nicht in
dem Beſitz der von ihm verlangten 5 Pfennige war. Am
folgenden Tage wurde Schwarz wegen des Fortlaufens von
ſeinen anderen Kollegen geneckt und bei dieſer Gelegenheit
ſtieß er verſchiedene Aeußerungen aus, welche ihn wegen Ma
jeſtätsbeleidigung vor die Strafkammer brachten. Jn An-
rechnung mildernder Umſtände erkannte das Gericht nur auf
eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen.

Arbeiterbewegung.
Am Sonnabend, 25. Oktober, tagte in Sanow's Reſtau

rant eine Mitgliederverſammlung des Vereins der Schloſſer,
Dreher und Berufsgenoſſen“. Zum erſten Punkte der Tages
ordnung „Vortrag“ nahm Herr Albrecht das Wort. Redner
erläuterte den Anweſenden das Programm der Arbeiterpartei,
der Sozialdemokratie, in allen ſeinen Teilen. An der Dis
kuſſion beteiligten ſich einige Mitglieder des Vereins. Zum
zweiten Punkte der Tagesordnung wurden die ſchauderhaften
Zuſtände einer hieſigen Maſchinenfabrik erörtert, in welcher
nicht weniger als 90 100 Stunden pro Woche gearbeitet wird.
Ferner wurden die Maßnahmen gegen Genoſſen Ebeling von
ſeiten des Arbeitgeberbundes ſcharf gerügt. Letzterer iſt in der
lezzten Zeit der vorigen Woche wieder entlaſſen worden. Warum
weiß niemand. Es wurde beſchloſſen Genoſſen Ebeling zu be
wegen, hier am Orte zu bleiben und ihm eine ſichere Exiſtenz
u verſchaffen, damit er von nun an erſt recht ein Kämpferfür die Emanzipation des arbeitenden Volkes wird. Hierauf

ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung

Die hieſige Verwaltungsſtelle der ZentralKrankenkaſſe
der Tiſchler und anderer gewerblicher Arbeiter hielt geſtern
nachmittag ihre Generalverſammlung in der „Moritzburg“ äö.
Die Geſamt Einnahme für das dritte Quartal hat die Summe
von 4195.25 Mk. erreicht. An Krankengeld ſind 2294.24 Mk.,
an Sterbegeld 78.75 Mk. gezahlt worden. An die Haupt
kaſſe wurde 1200 Mk. geſandt. Unter Verſchiedenen wurden
die Mitglieder ermahnt, bei Begräbniſſen von Mitgliedern zahl
reicher, als bisher geſchehen, zu erſcheinen. Weiter wurde noch
beſchloſſen, in kurzer Zeit eine außerordentliche Mitgliederver
ſammlung einzuberufen, in welcher die Mitglieder Stellung
zu der geplanten Novelle zum Hilfskaſſengeſez nehmen ſollen.Auch ſo hierbei zu gleicher Zeit Propaganda für die Kaſſe

gemacht werden. a
S Eſchwege, 25. Oktober. Di Lage der ausgeſperr-
ken Zigarrenarbeiter hat dadurch eine bedeutende Beſſe
rung erfahren, daß der Unterſtützungsverein deutſcher Tabak
Arbeiter ſolidariſch für ſie eintritt. Man hofft, daß die Fabri
kanten eine kleine Lohnerhöhung bewilligen und die entlaſſenen

J

250 Arbeiter und Arbeiterinnen wieder beſchäftigen werden.

Calais, 25. Oktober. Ein
Tällarbeiter hat die Arbeit wieder n Brig
ſind die Verhandlungen der Ar
Fabrikanten neuerdings wieder aufgenommen.

Rah und Feern.
Berlin. Den Militär gehorſam verweigerten

dieſer Tage zwei Reſerviſten Friedrich May und Chriſtoph
Haaſe, welche ſich an den Kaiſer, beziehungsweiſe an
die Militärbehörde um Befreiung von der ferneren
Militärpflicht gewandt haben, indem beide die Einbe
rufungsordre zu einer zehntägigen Uebung nach Gneſen
bezw. nach Bromberg, mittelſt eines eingeſchriebenen
Briefes, dem königl. Bezirks-Kommando Berlin II
rückſchickten. May, bekanntlich vom Kaiſer abſchläglich
beſchieden, hat ſich am 25. Juli nochmals an den
Kaiſer gewandt und in dem Geſuch betont, daß er
niemand töten könne und werde laut göttlichem Befehl.
Jnzwiſchen wurde May von der Behörde beſchieden,
daß er die Entſcheidung auf ſein Geſuch abzuwarten
hätte. Die Zurückſendung der Einberufungsordre be
gründete May damit, daß er von dem gött-
lichen Gebot, welches höher als menſchliches Ge
ſetz ſtände, nie und nimmer, es komme, was da
wolle, laſſen könne und würde. Jn dem Dienſte
Gottes ſtehend, betrachte er ſich nicht mehr als Soldat.
Er erwartete vertrauensvoll die in Ausſicht ſtehende
Entſcheidung des Kaiſers. Aehnlich ſchrieb auch Haaſe,
ohne ſich mit May verabredet zu haben. Haaſe, der
vier Jahre gedient hat und Unteroffizier iſt, ſagte in
ſeiner Zuſchrift u. a., daß er ſich zum Töten und
Morden nicht weiter ausbilden laſſen wolle.

Vermiſchtes.
Der frühere öſterreichiſche Erzherzog Johann

und ſpätere Schiffseigner Johann Orth beabſichtigte
das von ihm gekaufte Schiff „St. Magaret“ in Ballaſt
von Montevideo nach Valparaiſo „für Ordres“ ſegeln
zu laſſen, um dasſelbe in einem von den Befrachtern zu
beſtimmenden Hafen Salpeter für Europa laden zu
laſſen. Das Schiff hat Montevideo am 11. Juli ver
laſſen, doch iſt die Ankunft in Valparaiſo in Hamburg
noch nicht bekannt geworden unter gewöhnlichen Um-
ſtänden dauert die Reiſe höchſtens 60 Tage. Johann
Orth ſoll die Abſicht gehabt haben, nicht mit dem
Schiffe, ſondern über Land von Montevideo nach Val-
paraiſo zu reiſen, ſodaß es zweifelhaft iſt, ob derſelbe
ſich an Bord des Schiffes befunden hat.

Luſtige Eck e.
Troſt. Nein, Papa, ich heirate dieſen Mann nicht

ſeine roten Haare ſind abſcheulich!“ „Na, ja, Kind, ſeine
Haare ſind ein bißchen lebhaft blond, aber ſiehſt Du denn nicht,
er verliert ſie ja ſchon.

Mißverſtändnis. General (zu einem Gefreiten bei der
Beſichtigung): Wie lang' ſind Sie bei der Komvagnie, Ge
freiter? Gefreiter: Jch bin der Längſte, Herr General!

Abonnemenks
nehmen außer der Hauptexpedition Geiſtſtraße 24, 2. Hof II,
folgende Filialexpeditionen entgegen:Albert Sanow, Zigarrengeſchäft, gr. Schlamm. Wilh.

Biel, Schuhmachermeiſter, Wörmlitzerſtraße. Mittag, Gie-
bichenſtein, Hoheſtraße- und AdvokatenſtraßenEcke.

Karl Brandt, Kolporteur, Moritzkirche 5, 2 Tr. Frau
Bürger, Graſeweg 1, 2 Tr. Schuhmann, Zwingerſtr. 25,
Hof 2 Tr. Krauſe, Karlſtraße 20, Hof 3. Engel-
hardt, Schmiedſtraße 11. Kotlarski, Schmiedſtraße 14.

Kohlhardt, Kaulenberg 5. Brode, Pfännerhöhe 11,
3 Tr. Eneke, Saalberg 5/6, 2 Tr. Schmidt, 3. Ver
einsſtraße 5. Werneke, Pfännerhöhe 2. jxrau Groſſe,
Spitze 25. Geiſenheimer, Bäckergaſſe 4, 2 Tr. Hirſch,
gr Schloßgaſſe 8, 2 Tr. Schmidt, Schwetſchkeſtraße 15.

Opitz, Beeſenerſtraße 9.
Ciebichenſtein: Stiefler, Zietenſtraße 34, Hof 1 Tr.

Koppius, gr. Goſenſtraße 7. Pfuhl, Advokatenſtraße 9a, p.
Mittag, Hoheſtraße u. AdvokatenſtraßenGcke. Trotha

Trommer. Kröllwitz: Klinge. Dölau: Feiſt.
Oſendorf: Mädicke. Lettin: Unterbeck. Ammendorf:
Wieſemann. Kanenga: Wagner. Nietleben Schlüter.

Seeben: h Schönig. Reideburg:Schlegel. Zwintſchöna: Bauermann. Pafſſendorf:
Pätz. Gutenberg Stahl. Beeſen: Rode. Völl
berg u. Wörmlitz: Quilitſch. Dieskau: Nowack.
Merſeburg: Dahle. Querfurt: Tiebler. Schkenditz:
Maaß. Delitzſch am Kirchhof: Graupe. GFisleben:
Selig, Hüttenſtraße 3. Torgau: Uſchner, Webergaſſe 306.

rig b. Gleſin: Dietz e. Löbejün: Nagel
Brachſtedt: Lehmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 25. Oktober.

Aufgeboten: Der 11 n Haeuſer und Olga
Schade (Mageburgerſtraße 49 und Kru 6). Der
Poſthilfsbote Wilhelm Rüb und Emilie Kindermann (Plag-
witz). Der Arbeiter Franz Günkel und Auguſte Kranz (Bitterfeld). Der Kaufmann Karl Albert Pietſ s und Luiſe Herr
mann (Halle und Freienwalde). Der Fleiſcher Franz Kuhvau
und Malwine Ketſch (Weißenberg).

Eheſchließungen: Der Anſtreicher Auguſt Rolle und Anna
Spahrmann Bölbergaſſe 2a). Der Kaufmann Maximilian
Fels und Selma Landmann Töpferplan 6 und Gottesacker
aſſe 16). Der Verſicherungs Beamte Paul Mingram und
lga BVock Töpferplan 6 und Rathausgaſſe 20). Der Mecha-

nikus Guſtav Reiter und Marie Lichtenfeld Merſeburg und
ritz-Reuterſtraße 42). Der Klempner Hermann er und
orothee Brandtſtätter (Kleine Brauhausgaſſe und Blumen-

ſtraße 2). Der Opernſänger Hermann Bachmann und Char-
lotte Borcher Charlottenſtraße 173 und Leipzig). Der Schuh



macher Arthur Holland und rr7 Strömer Zapfenſtraße 2und Kleiner e 11). Gelbgießer Guſtav m

und Fanny v 3 und Große w.8 29). Kutſcher Hermann Rapika und Marie Kielerterte und Breiteſtraße 10). Der Former Wilhelm
lleviz und Johanne Oelſchläger (Thomaſiusſtraße 3 und Neu

gaſſe 5). Der Schloſſer Ernſt Prigge und Friederike Schilling(Magdeburgerſtraße 49a). Der Fleicher Otto Kandt und Anna

Zwarg Oberglaucha 34). Der Former Heinrich Rudolph und
Emilie Andre Hahnhofftraße 6). Der Feilenhauer Theodor
Müller und Emilie Reppin Schwetſchkeſtraße 31 und Magde-
burgerſtraße 28). Der Schneider Paul Rattarius und Martha
Blosfeld Albrechtſtraße 35). Der Bürſtenmacher Wilhelm
Eitner und Friederike Seifert (Wilhemſtraße 334 und 184).

Ceboren: Dem Korpsdiener Johann Schmidt eine T.,Thereſe Margarethe Frieda (Zwingerſtrage 26). Dem Kauf
mann Richard Ehrhardt ein S. Richard Hans (Händelſtraße 35). Dem Schloſſer Thomas Schejbal eine T., Martha
Anna (Steinweg 29). Dem Tiſchlermeiſter Hermann Wahl
eine T, Marie Anna (Große Wallſtraße 35/36). Dem MaurerMax Hennecke ein S., Guſtav Ernſt (Alter Markt 9). Dem
Oekonomie Verwalter Bruno Melzer ein S., Arno Bruno
(Rathausgaſſe 17). Dem Eiſendreher Emil Grupe ein S.,
Auguſt Fritz Wilhelm (Ludwigſtraße 16). Dem Schuhmacher

meiſter Franz Tauch ein S,, Ernſt Johannes (Graſeweg 1).
Dem Schneider Hermann Fapel ein S., Paul Friedrich Karl
(Brunnengaſſe 2). Ein unehelicher S.

Geſtorben Des m Guſtav Pretſch S. FranzWilhelm Hermann, 1 J. (Unterberg 11) Des Bauunter
nehmer Paul Klepzig T., h (Schillerſtraße 40). Des

r Fric ich d Anna, v WarDer Hofmeiſter n,ver u x Sattlermeiſter Georg Rhte wyſ J. (EKlinik). un

ehelicher S.

Stadttheater zu Halle a. S.
Mentag den 27. Oktober 1890.

44. Vorſtellung. T. Abonnements Vorſtellung.
(Farbe: weiß.)

Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Der Postillon von Lonjumeau.
Komiſche Oper in 3 Akten nach dem Franzöſiſchen der Herren

von Leuven und Brunswick von M. G. Friedrich.
Muſik von Adolph Adam.

Perſonen des 1. Aktes:
Chapelou, ein Poſtillon Max Hindemann.
Biju, ein Wagner Franz Krieg.Marquis von Corcy, kgl. Kammerherr rl Brinkmann.
Magdalene, Wirtin Gevrgine Hellbig.Bauern und Bäuerinnen.
Die Handlung ereignet ſich in dem Wirtshauſe zur Poſt, in

dem Dorfe Lonjumeau im Jahre 1756.
Perſonen des 2. und 3. Aktes:

Saint Phar, erſter Sänger der kgl. Oper Max Hindemann.
Der Marquis von Corch Karl Brinkmann.Jrinvor Chorführer in der Franz Krieg.
a J Oper Gottfried Greger.

b Pe von Latourz und ten rführer der kgl. n e
Freunde der Frau von Latour.

Ein Gefreiter. Eine Abteilung Landreiter. Diener.
Die Oper ſpielt im Landhauſe der Frau von Latour nahe

bei Fontainebleau im Jahre 1766.

Dienstag den 28. Oktober
45. Vorſtellung. 38. r

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.
Der Troubadour.
Große Oper in 4 Akten von Verdi.

Perſonen:
Graf Lunn Leopold Demuth.Gräfin Leonore Frl. Gordon.Azucena, eine Zigeunerin Klara Kamminsky.
aurico Guſtav Staeven.Fernand od. Franz KriegJnez, Vertraute der Leonore Luiſe Buttſchard.

Kuß Karl Brinkmann.Ein alter Zigeunr r Greger.Ein Bote Jgn. Zimmermann.Gefährtinnen Leonorens, Diener des Grafen, Krieger,
Kloſterfrauen, Zigeuner und Zigeunerinnen.

Ort: Biscaya und Aragonien im Anfang des 15. Jahrhunderts.
Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Jn Vorbereitung
Meilssener Porzellam. Ballet. Mignmenm. Oper.

Vedentlche Volboverapgnl-nI

Dienstag den 28. Oktober abends 8 Uhr
m im „MHoſjüger“.

Tagesordnung Berichterſtattung der Delegierten vom Parteitag und

[2030

Wahl der Vertrauensmänner nach dem neuen Organiſations Entwurf.
Der Einberufer.

e erer r rer e SS Jh 60 J99 nt Wuchererſtraße 26. 7Neu renovierte, komfortabel eingerichtete Lokalitäten. Großer Tanz 5

n ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften, tm

Familienfeſte, Verſammlungen. nHeizbare Kegelbahn. Franz. Billard. tUm freundlichen Zuſpruch bittet

2sch term. 2Zschau,
1643] Wuchererſtraße 26. hdererBöllberger Mehlverkauf

von R. Herrmann
W VReilſtraße 5. empfiehlt: Gegenüber „Kaiſerßoſ““
Vorzüglich backendes Weizenmehl zum Tagespreiſe, desgleichen

Roggenmehl I. Sorte 54 Pfg., II. Sorte 52 Pfg. pro Metze.

Stets friſche Eier, feinſte Molkereibutter, ſowie ſämtliche
Materialwaren u. Futterartikel zu billigſten Preiſen.

Beſonders mache noch auf meine große Auswahl in Margarine pro Pfund 60, 65,

70 bis 80 Pfg. aufmerkſam. fu93s
Pfaſt-Nähmaschinen,

Seit nahezu 30 Jahren rühmlichſt bekannt und allgemein bevorzugt.

Alleinverkauf bei H. Schöning,
Mechaniker, n u. Reparaturwerkfſtatt.

R Rathausgasse 13. V [2039
Kaulenberg, Z, empfiehlt ſich zur AusFr. C öhler, Maler, von Malerarbeiten, et ſ94 n fuhr 998

Möbol-, Spiegel-, Polsterwaren-Magazön

50 Geiſtſtraße 50
Größte Auswahl einfacher und hachfeiner Möbel in Nubaumß, Mahagoni,

Birke zu äußerſt billigen Preiſen.

an Ausstattungen gr.
Herm. Schemmel, Fiſchlermeiſter.

e eAhren- Handlung Herren Hüte
und Keparatur- Werkſtatt. mit Kontrollmarke, ſowie

Verkauf und Reparatur unter Garantie zu ſelbſtgefertigte Mützen empf.
billigen Preiſen bei [2025 billigſt H. BRaumannK. Ketrener, Kuhgaſſe A. hre en Preiſen N. r
Anterricht im Wäſchezuſchneiden, Holzwolle,
Nähen und anderen weibl. Handarbeiten beſtes, billigſtes Verpackungs und Polſter
erteit B. Renus, material, empfiehltſtaatlich geprüfte Handareitlehrerin, Haiiegehe Holzwolle Fabrik,
2040] Albrechtſtraße 32, part. links. Hafenſtr. 6, gegenüber d. alten Gasanſtalt.

Zum Wilhelmsgarten

Landwehrstrasse 9
empfiehlt ſeine gemütlichen Lokalitäten.
Größeres Vereinszimmer tägl. zur Verfügung.

Um freundl. Zuſpruch bittet A. Siggemann.

Robert Schlurichk.
Prakt. Vertreter der Naturheilkunde.
Halle a. S,, Annenſtr. 1 (Ecke Beeſenerſtr.).

ſchnelle Beſſerung, ſichere Heilung, ohne Arznei,
ohne Operation, nur durch naturgemäße Be
handlung des Körpers. Feſtſtellung der
Krankheit durch Geſichtsausdruckskunde.

Zugelaſſen bei der Krankenkaſſe der Zimmerer
und Maler, Zentralkaſſen der Wagenbauer
und Tiſchler zu Halle. [1837NB. Nicht zu verwechſeln mit E. Schlurick.

Klagen!
Zahlungsbefehle, Verträge, Teſtamente c.

Auskunft eC. Schröder, Polksanwalt,
Geiſtſtraße 5/6, 2 Tr.

Billig! Billig! Billig!
WinterUeberzieher 5 M.Minitär Mäntel 5 M.

verkauft nur
Friedrich Peileke,

1982] Geistetrasse 29.

Herren- Hüte
525] S mit Kontrollmarke
ſowie ſelbſtgearbeitete Mützem empfiehlt zu
billigſten Preiſen und bittet um gütige Beachtung
Karl Bittner, Fleiſchergaſſe1, p.

Hausbactkenbrot!
8 Pfund 75 Pfg. empfiehlt täglich friſch

1407] Bäckerei große Klausſtraße 7.

HIbrrön-Ilhte

mit Kontrollmarke, echt.

10. Geiſtſtraße 10.

Normal Hemden,
Kamisoles,

Beinkleider
für Herren, Damen u. Kinder

in vorzüglichen Qualitäten
zu außerordentl. billigen Preiſen.

Bruer Bexaxi
gr. Ulrichstr. 23.

Parterre und erſte Etage.

Rat und Hilfe in allen Krankheitsfällen,

Jagdwesten,
Barchenthemden,

große Auswahl, billige Preiſe.

BrUler Benaui
gr. Ulrichstr. 23.

Parterre und erſte Etage.

Kautohut-Stemnpel

Firmen- und Geſchäftsſtempel,
Vereins und Quittungsſtempel,

Medaillon-Stempel,
Monogramm-Stempel c. 2c.,

Dauer-Farbekiſſen,
waſchechte Zeichentinte e.

empfiehlt zu billigen Preiſen bei
1935] ſauberſter Ausführung

Alfred Pfautsch,
Htempelfabrik,

gr. Schlamm 4 (Händelhaus).

Gutes Zogg ggenbrotHu die B Friedrichſeratze 73

am Friedrichsplatz.Riefernes Prennholß
geſchnitten per Zentner 1.25 Mk.,

geſpalten 1.50frei Haus empfehlen
HMHallesehe Holzweolle-Fabrik,
Hafenſtr. 6, gegenüber d. alten Gasanſtalt.

C. Wagner
Malle a. S. gr. Ulrichstr. 22 a

empfiehlt ſich [1336
zur Anfertigung guter Herrengarderoben

aller Art.
Stoff-Lager ſteht zu Dienſten.

Elſäſſer Holzſchuhe
zu Fabrikpreiſen beiOtto Hammelmanmn, Geiftſtr
Unſtändige Schlafſtelle vermietet [2045
C. Barthel, Herrenſtr. 23, Eing. Liliengaſſe.

Anſtänd. möbl. Schlafſtelle Auguſtaſtraße 1.
Eine anſtändige Schlafſtelle zu vermieten

1965] BahEinen Jaufburſchen
von 14--15 Jahren ſucht

Die Expedition.
Herrn Joſeph Streicher
widmen zum Geburtstage die herzlichſten
Glückwünſche Die Naßſauer,
2042] i. A.: vehn.

Unſerm Biervater [2043
VSoeppeol

gratuliert zum Geburtstage
as Kleeblatt.

Jhrem lieben
Woseplhi

gratuliert zum Geburtstage [2041
Eine alte Liebe.

VerichtiguJn der Anzeige von Lüſtav Blochert,
Rannifſcheſtraße 3, bitten zu leſen ſtatt
beliebten Fabrik, t, bedeutenden Fabrik.

ddd

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Auq. Groß, Druck von Venthin Tomp., ſämtlich in Halle a. S.
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